BAHNSTEIGKARTE
Eine Revolution traute W. I. Lenin den Deutschen nicht zu: Wenn deutsche Revolutionäre einen Bahnhof stürmen wollten, kauften sie sich erst einmal eine Bahnsteigkarte. Das waren noch Zeiten, als Revolutionäre als erste Amtshandlung den Bahnhof besetzten! Heute wären’s wohl eher der Flugplatz und der Fernsehsender – wie in jeder anständigen Bananenrepublik. Aber Bahnsteigkarte? Was war das noch? Also: in meiner Kindheit gab es Sperren, wenn man das Bahnhofsgelände be-trat, und man mußte seine Fahrkarte vorzeigen, um sich als Reisender auszuweisen. Wollte man nur jemanden zum Zug bringen, brauchte man eine Bahnsteigkarte – übrigens nicht nur im obrigkeitshörigen Deutschland: in England, den USA und besonders Indien muß man noch heute eine Bahnsteigkarte kaufen, wenn man „denselben“ ohne Fahrkarte betreten will. Da dank Personaleinsparung hierzulande nirgendwo mehr Bahnhofsperren existieren, könnte Lenin heute wohl nicht mehr so scherzen.
Dachte ich. Bis ich anläßlich der Besichtigung eines U-Bahnstellwerks zufällig auf eine messingfarbene Linie auf dem Boden quer durch die Eingangshalle des Bahnhofs Hamburg-Schlump aufmerksam gemacht wurde. Darauf stand: Beginn des fahrscheinpflichtigen Bereichs. Ungläubig wandte ich mich dem Fahrkartenautomaten zu. Da stand tatsächlich: Bahnsteigkarte 25 Cent. Seitdem sehe ich in jedem Bahnsteig die handbreite Linie aus Messing (oder in vom übrigen Boden abweichender Fliesenfarbe). Aber ich bin wahrscheinlich der einzige. Und ich brauche keine B., denn ich habe eine Monatskarte.
Was also soll das Ganze? Glaubt der Hamburger Verkehrsverbund (und auch der Münchner, da kostet die B. allerdings nur 10 Cent) wirklich, damit über eine bedeutsame Einnahmequelle zu verfügen? Wenn – z. B. in meinem Bekanntenkreis – die meisten nicht einmal wissen, daß es noch Bahnsteigkarten gibt, geschweige denn eine „lösen“. Oder gibt’s die Karte nur noch, weil es sie schon immer gegeben hat? Das würde Lenin freuen. Er wußte vermutlich auch, daß der deutsche Beamte grundsätzlich die Wahl zwischen drei Stellungnahmen hat: (1) Wozu brauche ich eine Bahnsteigkarte? Das war schon immer so! (2) Könnte ich ausnahmsweise mal ohne Bahnsteigkarte meine Frau zum Zug bringen? Das hat’s noch nie gegeben! (3) Kann ich mir eben dahinten schnell einen Blumenstrauß/ein Croissant/die Bildzeitung holen? Da könnte ja jeder kommen!
Tut mir leid, wenn ich dem Leser jetzt die Unschuld des Unwissenden genommen habe. Aber Recht muß Recht bleiben! Wo kämen wir denn da hin?
PS 
Bernd B. weist mich darauf hin, daß mit der Bahnsteigkarte vermutlich „Rentnern, Arbeitslosen, Schulschwänzern und sonstigen Müßiggängern das Herumsitzen in den warmen U-Bahnschächten (die ich immer sehr zugig empfinde)“ verwehrt werden soll. Sehr einleuchtend! Aber nicht so wirksam wie die Beschallung mit klassischer Musik vor den Eingängen des Hauptbahnhofs (( GEBRAUCHSMUSIK).
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